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Die europäische rrahrimgsfreiheit ist geflchert
Aufruf -es Aeichsbauernführers

;«m smesauktag
dnb Berlin , 2. Oktober.

Der Reichsbauernführer hat zum Erntedanktag
folgenden Aufruf an das deutfche Volk erlaffen :

„Du, deutscher Bauer , deutsche Bäuerin , Land¬
arbeiter und Landarbeiterin , hast trotz ungezählter
Schwierigkeiten und mit aufopferungsvoller Einsatz¬
bereitschaft auch im vierten Kriegsjahre eine gute
Ernte erstellt und eingebracht. Das tägliche Brot
des deutschen Volkes ist damit wiederum für ein
weiteres Jahr gesichert . Der Wille unserer Feinde ,
«ns durch Hunger in die Knie zu zwinge«, ist zu¬
nichte gemacht. Das deutsche Landvolk hat damit
dem Führer und seinen Soldaten den besten Dank
avgestattet , den es ihnen erweisen konnte. Ich bin
überzeugt , daß Ihr auch in Zukunst Eure Pflicht
bis zum äußersten tun werdet , sowohl in der Er¬
zeugung als auch in der Ablieferung . Im Bewußt¬
sein unserer Verantwortung für die Zukunft Groß¬
deutschlands gehen wir nach einer Stunde stiller Be¬
sinnung am Erntedanktage wieder an die Arbeit —
in unwandelbarer Treue zum Führer und des Sie¬
ges unserer Waffen gewiß."

Der Reichsbaaernführer m. d. F . d. G . b. r
gez. Backe .

Die deutsche Getreideernte ist aut : sie dürfte
nach dem Urteil erfahrener Beobachter sogar besser
sein, als die amtliche Statistik im Augenblick er¬
kennen läßt . Die Ernte an Futtermitteln und Kar¬
toffeln wird , so läßt sich die „Württemberger Zei¬
tung " berichten, dagegen nur mäßig sein . Das sind
die entscheidenden Tatsachen , auf die die Ernährung
des deutschen Volkes tm nächsten Jahr sich einzu¬
stellen hat . Wir bleiben beim Brotgetreide unter
den Rekordernten der Jahre 1638 und 1939, die
29,4 und 27,5 Millionen Tonnen erbrachten, liegen
aber erheblich über dem Durchschnitt der Jahre 1933
und 1934, obwohl damals die Anbaufläche für Ge¬
treide noch wesentlich größer war . Im vorigen
Jahr mußten wsr 1,5 Millionen Tonnen Gerste zur
Streckung der Brotfrucht nehmen. Das ist diesmal
nicht nötig . Auf der anderen Seite wird die mäßige
Kartoffelernte die Futtermittellage erheblich an¬
spannen . Wir werden wesentlich mehr Brotgetreide
verbrauchen , da die Rationen für die Zivilbevölke¬
rung und für die Wehrmacht hinaufgesetzt wurden ,
um einen Ausgleich für die geringere Fleischration
zu bieten und winterlichen Schwierigkeiten in der
Belieferung mit Kartoffeln rechtzeitig ausgleichend
vorzubeugen.
. Die Getreideernte ist in ganz Europa gut ge¬

wesen und bringt uns außer den Vorteilen für die
eigene Wirtschaft Befreiung von Belastungen , die
wir im letzten Jahr auf uns nehmen mußten . Un¬
ter Umständen werden auch aus den Südoststaaten
gewisse Zuschüsse kommen, die dann mittelbar oder
unmittelbar die Futtermittellage erleichtern wür¬
den. Frankreich kann erhebliche Ueberschüffe an Ge¬
treide abgeben, Belgien bedarf keiner Zuschüffe
mehr . Eine Entlastung ergibt sich auch für Holland,
und Dänemark ist imstande , seinen Schcheinebestand
wieder erheblich zu vergrößern . Auf dem Balkan ,
wo allerdings die Maisernte wegen der langen
Trockenheit die Erwartungen nicht erfüllt hat , sind
nur das Banat und das serbische Gebiet unter un¬

serer Kontrolle . In diesen Räumen sind wir aber
jetzt von den Forderungen befreit worden , die bisher
Italien gestellt hat . Rumänien wird in diesem
Jahr wieder stattliche Ueberschüffe haben , wobei sich
freilich im Augenblick noch nicht übersehen läßt ,
wie weit sie auch uns zugute kommen werden . Das
Protektorat , das noch 1940 360 000 Tonnen Getreide
vom Reich erhielt , bringt zum zweiten Male einen
beachtlichen Ueberschuß, beiläufig einen echten Ueber¬
schuß; denn die Bevölkerung dort hat die gleichen
Rationen wie wir .

Beträchtliche Zufuhren erhalten wir wiederum
aus dem Generalgouvernement , obwohl dort die
Lebensmittelrationen der Bevölkerung in diesem
Jahr aufgebeffert worden sind. Die Ernte in den
durch die deutschen Absetzbewegungen dem Gegner
überlassenen Gebieten konnte nur zu einem Teil
mitgeführt werden , zu einem anderen Teil ist sie
vernichtet worden . Einige Bestände werden aller¬
dings wohl auch in die Hände des Feindes fallen .
Bei der Bewertung dieser Ausfälle ist nicht zu über¬
sehen . daß der Nutzen der ukrainischen Ernte für die
Ernährung des Reiches in hohem Maße unter den
sehr schlechten Verkehrsverhältniffen gelitten hat .
Wir haben in diesem Sommer am Asowschen Meer
noch Getreidespeicher mit Vorräten aus dem Jahre
1941 gesehen , die, weil es an Transportmitteln
fehlte, nicht an die noch dazu weit entfernte Eisen¬
bahn gebracht werden konnten. Neben der Verkehrs¬
lage im allgemeinen hat sich zudem die Partisanen¬
tätigkeit im besonderen schädigend ausgewirkt .
Schmerzlich ist in jedem Fall der Ausfall ' der Oel-
früchte. Die Sonnenblumen waren noch auf den
Feldern , als unsere Truppen zurückgingen. In den
bei uns verbliebenen Gebieten ist jetzt ein stärkerer
Einsatz von Landwirtschaftsführern nötig geworden
und wir werden hier zu den intensiven Formen der
Bewirtschaftung übergehen , die sich aus Mangel an
Menschen in dem ganzen Gebiet nicht hatten anwen¬
den lassen.

Von neuem hat sich gezeigt, daß es gut und rich¬
tig war , die deutsche Ernährung in der Hauptsache
auf die eigene Scholle zu stützen . Der Reichsnähr¬
stand hat sich auch durch die Vorteile , die die Aus¬
weitung des landwirtschaftlichen Gebiets mit sich
brachte,

' das durch den Vormarsch
' in unsere Hände

kam , nicht dazu bestimmen laffen , in den Anstren¬
gungen zur Ernährung aus dem eigenen Boden
nachzulaffen. Es ist vielmehr seine größte Leistung,
daß in dieser Hinsicht trotz aller Erschwerungen
durch den Krieg noch erhebliche Fortschritte gemacht
werden konnten.

Die Bilanz unserer Ernte gibt keinen Anlaß zu
Befürchtungen , wenn sie freilich auch zu außer¬
gewöhnlichen Erwartungen nicht ermuntert . Harte
Arbeit und ruhige Ueberlegung sind nötig , um die
Aufgabe zu erfüllen , die jedes Jahr von neuem auf
dem Gebiet der Ernährung zu lösen ist . Die Um-
quartierungen haben einige besondere Anforderun¬
gen gestellt, vor allem dadurch, daß in den Bomben¬
gebieten andere Ernährungsgewohnheiten sind als
in den Aufnahmegauen . So sind zum Beispiel viele
Kartoffelesser in die südlichen Gaue gekommen, in
denen man Mehlspeisen bevorzugt und Kartoffeln
nicht nur weniger verbraucht , sondern auch weniger
anbaut . Brot haben wir genug , und für die mensch¬
liche Ernährung haben wir auch ausreichend Kar¬
toffeln . Nur wird die Erhaltung und der weitere
Aufbau der Viehbestände schwieriger sein. Aber es
sind Schwierigkeiten , die gemeistert werden können.

Sind unsere Feinde einig ?

Der Kampf gegen die Banden vor Görz
'
{PK.) Die Stadt Görz, Schlüffelpunkt der Jsonzo-

hlachten des ersten Weltkrieges , steht seit Tagen
ieder mitten im Blickpunkt militärischer Aktionen.
)er badogliohörige Divisionsgeneral Malaguti ver-
lchte immer wieder die deutschen Forderungen auf
ebergabe wichtiger militärischer Objekte und Brük-
n zu sabotieren und organisierte einen starken
Ziderstand in dem leicht zu verteidigenden Tal des
sonzo dicht vor Görz , um den Einmarsch der deut-
hen Truppen in die Stadt zu verhindern . Viermal
:rweigerte Malaguti die Herausgabe der Brücke
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mwn-Diem,
dicht vor den Toren der Stadt am Jsonzotal . Und
als sie endlich übergeben werden sollte , ließ er das
Feuer aus die Mutschen eröffnen , um es mit einem
Mißverständnis zu erklären , nur um - erneut Stun¬
den Aufschub zu erlangen . Diese sollten dazu die¬
nen , nachdem er die unversehrte Uebergabe der
Brücke zugesagt hatte , sie von den Banden , mit de¬
nen er als ausgekochter Verräter konspirierte , in die
Luft gehen zu laffen. Handstreichartig mußten mit
ganz geringen Kräften die Hauptkampfpunkte des
Widerstandes am Monte Sabotino umgangen wer¬
den, um die Stadt zu nehmen und den von den Auf¬
ständischen besetzten Flugplatz zu stürmen . Eine
deutsche Division allein hat in diesem Abschnitt

nahezu 100 000 Italiener von zwei Armeen entwaff¬
net , ohne allerdings verhindern zu können, daß
Waffen aller Art den Banden zuflossen, die selbst —
welche Entehrung — geschloffene italienische Ver¬
bände zur Entwaffnung zwangen und so in den Be¬
sitz zahlreicher Waffen kamen. Das war für sie nicht
zuletzt ber Anlaß — auch eine Folge des Verrats
Badoglios an seinem Bundesgenoffen — zu versu¬
chen , Görz vor wenigen Tagen zu nehmen.

Von drei Seiten von den Banden eingeschloffen ,
hatte die sehr schwache Besatzung in Görz Stunden
höchster Bedrängnis zu bestehen. Trotz zahlenmäßi¬
ger 'Unterlegenheit wurde der Angriff auf den Flug¬
platz , der feindlichen Flugzeugen das Tor nach dem
Karstgebiet öffnen sollte, blutig abgeschlagen. Vom
Monte San Marco her aber drangen zunächst mehr
als 500 Aufständische in die Stadt ein und schnit¬
ten deutsche Sicherungen ab . Der dritte Angriff ,
der vom Norden her unter dem Feuer von Granat¬
werfern und Geschützen in Gang gesetzt wurde , blieb
in unserem Gegenstoß liegen.

Um der drohenden Gefahr in diesem Raum ent¬
gegenzutreten , waren dann größere Kräfte der Waf -
fen -ff und auch weitere Einheiten des Heeres heran -
gezogen worden . Als diese unter dem Befehl des
Eichenlaubträgers General der Waffen - ff Hauser
auf einer breiten Front zum ersten Schlag gegen die
Banden ausholten , trafen sie den Gegner zunächst
überraschend. Straßensperren , gesprengte Stratzen -
kunstbauten, Schienensprengungen und geschickt an¬
gelegte Widerstandsnester hielten aber bald den
schnellen Vormarsch auf , obwohl sich der Feind fast
nie , nur wenn er umzingelt war , auf Nahkämpfe
einließ , sondern in dem undurchdringlichen Wald-
gewirv, in schmalen Tälern und Schluchten ver¬
schwand .

Ein unheimlicher Kampf in der grünen Hölle des
Waldes begann . Aber schon am zweiten Tage war
es gelungen , einen Teilkeffel zu bilden und lang¬
sam in dem schwierigen Gebiet mit der Ausräuche¬
rung des Gegners zu ' beginnen . Ueberall lagen an
Sperren gefallene Banditen mit der typischen Kopf¬
bedeckung mit dem Sowjetstern . Zahlenmäßig haben
die ersten drei Angriffstaae mehr als tausend Feind¬
tote ergeben. Das ist bei der Eigenart des Kampfes
und des Geländes eine sehr große Zahl .

Kriegsberichte ! Lutz Koch

Daß Amerika und vor allem England die bolsche¬
wistischen Angriffe gegen Europa unterstützen und
damit im Falle des Erfolges eine Situation m
Europa schaffen würden, die für sie selbst eurer
Katastrophe gleichkäme, wird eines Tages als Groteske
der Weltgeschichte bezeichnet werden.

v. Ribbentrop .

* Pforzheim , 2. Oktober.

Es bestehen noch einige Unklarheiten über das

Bündnis unserer Feinde . Sind Roosevelt, Stalin
und Churchill drei Verschwörer, die wie Pech und

Schwefel Zusammenhalten , oder sind die Vereinig¬
ten Staaten . Sowjetrußland und Großbritannien
heimliche Rivalen , die sich durch ihre Allianz gegen¬
seitig als betrogene Betrüger hereinlegen ?

In diesen Lägen spielte sich ein geradezu klas¬
sischer Schulfall ab, an dem man den Bündnis¬

charakter unserer Feinde demonstrieren kann : die
Mittelmeerfrage . Unser Rückzug aus Afrika,
Sizilien und Süditalien hat die Weststaaten in

diesen Gebieten als Besatzungsmächte in die

Zwangslage versetzt , ihre Grundsätze, die sie in der
Atlantik -Charta verkündet hatten , in die Tat um¬
zusetzen . Der dabei zu Tage getretene Unterschied
zwischen Theorie und Praxis offenbarte den „be¬

freiten Völkern" in vi ^r Wochen , in welchem Aus-

maß sie von den Alliierten betrogen werden . Das
Besatzungsexperiment offenbart zu¬
gleich aber auch , in welchem Ausmaß
das amerikanische und vor allem das
britische Volk betrogen werden .

Churchill mußte vor einigen Tagen im Unter¬
haus zugeben, daß Stalin für die ( schon so lange
erbetene) Dreimannkonferenz der Alliierten eine
neue Bedingung gestellt hat , nämlich die Schaffung
einer sogenannten „interalliierten militärisch -poli¬
tischen Kommission" mit dem GG in Algier . Sofort
wurde dieser Wunsch des Kreml erfüllt , und Stalin
hat keinen geringeren als den stellvertretenden
Außenkommissar Wischinsky nach Al¬
gier entsandt und mit dieser Geste
die sowjetischen Ansprüche im Mittel¬
meerraum offiziell angemeldet . Chur¬
chill hat vor dem Unterhaus den Harmlosen gespielt
und mit auffallend freundlichen Worten den Sow -
jetkommiffar am Mittelmeer willkommen geheißen,
damit das britische Volk nicht mer¬
ken soll . wie der Totengräber des Em¬
pire Stück für Stück sein Werk voll¬
bringt . Roosevelt weicht programmäßig

' vor der
sowjetischen Hegemonieforderung über Europa zu¬
rück und Churchill öffnet den Sowjets die heiß-
umkämpfte „Lebenslinie " des Empire im Mittel -
meerl

*

Die Dinge stehen auf dem Kopf: um den polni¬
schen Staat zu retten , entfessele Chamberlain den
zweiten Weltkrieg, angeblich, weil durch die (heute
geradezu winzig anmutenden ) deutschen Rebisions -
ansprüche im Korridor das sogenannte Gleichge¬
wicht der Kräfte bedroht wurde. Das Ergebnis von
vier Jahren „Blut , Tränen und Schweiß" ist
Churchills offizielle Groß Züchtung
der geplanten sowjetischen Allein¬
herrschaft im gesamteuropäischen
Raum !

Unter diesen Umständen wird es immer schwie¬
riger , den nach London oder Kairo geflüchteten Emi¬
grantenhaufen zu trösten und zu beruhigen . Nach
dem würdigen Zuwachs des Ex-Kaiser -Königs ist
zu allem Uebel auch noch der alte Zank und Streit
zwischen den Mittelmeerstaaten unter den Emigran¬
ten im Liliputformat neu aufgebrochen — ein für
uns ergötzliches Schauspiel , das durch den Krach
zwischen dem Negus und dem abeffinischen Ex-Vize-
König Badoglio geradezu komödienhafte Formen
angenommen hat ! Und doch wissen diese Wachs¬
figuren aus dem alteuropäischen Raritätenkabinett ,
daß sie ihre Rechte an Stalin abtreten
müßten , falls der Plan der drei gro¬
ßen Verschwörer zum Ziel führen
würde ! Eine neue Bestätigung ihrer Henkers¬
zukunft erlebten jetzt wieder die Emigranten in
London, als Moskau seinen bisherigen Gesandten
Bogumolow, der die Londoner Emigrantenregie¬
rungen „betreute ", plötzlich als Botschafter zum so¬
genannten französischen „Freiheitsausschutz " nach
Algier beorderte , wo er neben dem Sowjetkommis¬
sar Wischinsky für die systematische Sow -
jetisierung der Mittelmeer st aaten
arbeiten soll .

Noch gibt es in Europa allerlei Politiker , die
sich täuschen laffen. Sie berufen sich auf den „ge¬
sunden Menschenverstand" und sagen : „Die Eng¬
länder und Amerikaner wollen doch keinen Bolsche¬
wismus , außerdem brauchen sie Europa als Wirt -
schafts

'partner . Deshalb müssen sie uns leben lassen
und gegen die sowjetischen Aspirationen eine De¬

markationslinie errichten ! " — Weltwirtschaftliche
Spießer , die keine Ahnung von den heutigen Dan-
kees haben ! Ein USA -Diplomat sagte kürzlich in der
Schweiz, ohne daß es bekannt werden sollte - der
gegenwärtige Krieg biete eine nie
wiederkehrende Gelegenheit , die ame¬
rikanische Exportindustrie von der
europäischen Konkurrenz auf den
Weltmärkten zu befreien . Man müsse also
unter dem Vorwand militärischer Kriegführung die
europäischen Industrie - und Hafenstädte durch Bom¬
benangriffe gründlich zerschlagen und damit ihren
Wettbewerb auf längste Sicht ausschalten ! Mögen
dann die Sowjets die europäische Wüste in Besitz
nehmen !

Ein bemerkenswerter Beitrag zum Thema „Wirt¬
schaftliche Vernunft der Amerikaner".

Aber auch in rein politischer Beziehung ist
es absurd , das Bündnis zwischen Roosevelt, Chur¬
chill und Stalin mit dem „gesunden Menschenver¬
stand" auszudeuten . Nach dem gesunden Menschen¬
verstand ist der ganze Krieg der Plutokraken ein
Wahnsinn , und doch hat es Roosevelt verstanden,
ihn mit Hilfe seines Adjutanten Churchill anzu¬
zetteln und gegen seine heiligsten Wahlversprechun¬
gen die anglo -amerikanischen Völker in diesen
Weltkampf an der Seite der Bolsche -
wisten zu verstricken . Vom gesunden Men¬
schenverstand aus gesehen ist der Rooseveltkrieg
gegen Europa heller Irrsinn , denn das Erbe des
englischen Empire hätte USA ohne Kriegseintritt
noch besser antreten können . Der Churchillkrieg ge¬
gen Deutschland ist, vom gesunden Menschenverstand
eines Engländers aus gesehen , reiner Selbstmord ,
denn für die englische Gleichgewichtspolitikwäre ein
siegreicher Sowjetalliierter — abgesehen von der
unabwendbaren Aufsaugung durch USA — tau¬
sendmal gefährlicher als es ein friedlich gewährtes
organisches Wachsen des Großdeutschen Reiches je¬
mals hätte werden können. Und der Stalinkrieg
ist ein Mißbrauch der natürlichen Interessen der
ruffischen Völker, denn sie sollen sich als Stoßtrupp
der Weltrevolution für die marxistische Lehre ver¬
bluten , statt endlich die inneren Wunden zu heilen
und das ausgesaugte Land durch eine friedliche
Güterproduktion allmählich aus der Verarmung
herauszuführen .

*
Dieser Widersinn ihrer Kriegs - Allianz

hat für Roosevelt, Churchill und Stalin eine
Zwangslage geschaffen , die allerlei tolle
Verdrehungen und . Verstellungen her-
vorgezaubext hat . Stalin verwandelte sich vor dem
einfachen Volk allmählich zu einem Väterchen Zar ,
der die alten Orden und Titel wieder einführt , der
die Popen empfängt , von der heiligen Heimat spricht
und die geschichtlichen Helden des Vaterlandes ver¬
ehrt . Auf der anderen Seite muß Stalin seinen
Parteigängern . umso eindringlicher versichern,
daß das Programm der Weltrevolution unerbittlich
durchgeführt wird , daß das Bündnis mit den kapi¬
talistischen Staaten eine zeitgebundene Zweck- und
Notpolitik ist, daß seine öffentliche Abkehr von den
Komintern und der Gottlosigkeit zur Irreführung
der demokratischen Völker dient. Churchill schmei¬
chelt den Amerikanern durch devote Anbetung des
Uankeetums . er schwärmte jetzt wieder vor Studen¬
ten in Cambridge (Massachusetts/USA) von der
Verschmelzung zu einem anglo -amerikanischen Com¬
monwealth und sagte : „Da ich persönlich ein Kind
dieser beiden Welten bin. so habe ich dafür das

'

Bewußtsein ." Nach London zurückgekehrt , spielt er
sich vor seinen konservativen Imperialisten als John
Bull auf , der mit Augenzwinkern alle Bedenken
zerstreut und die Legende fördert , er lasse zunächst
die Sowjets verbluten , um zuletzt den Ameri¬
kanern die Beute wegzuschnappen! Und Roosevelt
läßt sich von seinen Agitatoren je nach Bedarf als
der Vollender des amerikanischen Zeitalters oder
als Wegbereiter kommunistischer Ideen anpreisen .
Alle diese Zwiespältigkeiten im Plu¬
to kratisch - bolschewistischen Kulissen¬
spiel dienennur zur Uebertölpelung
des gesunden Menschenverstandes und
zur Tarnung der wirklichen Kriegs¬
ziele ; niemand wird so einfältig sein «
die diktatorische Macht eines Chur¬
chill oder Roosevelt zu unterschätzen ,
weil in der Narrenfreiheit der . libe¬
ralen Presse mitvollerAbsichtab und
zu die vernünftige Stimme eines
wirklichen Patrioten zugelassen
wird I

*
Wir wissen , was das Ziel unserer Weltfeinde ist.

Wir wissen , wer die auseinanderstrebenden Kräfte
der Alliierten immer wieder zusammenhält , wer

/



Die heutige Ausgabe umfaßt 6 Seiten

Kapitalisten und Kommunisten , feudale Lords , blut¬
befleckte Sowjets und hemmungslose Dankees zu¬
sammen vor den Kriegswagen spannt . Im Vorder¬
grund des Krieges mögen nationale Interessen , im¬
perialistische oder wirtschaftliche Zielsetzungen ste¬
hen , die man mit dem gesunden Menschenverstand
erklären kann, aber im Hintergrund die¬
ses Krieges stehen die Rache , der Hatz
und die Herrschsu -cht des Judentums ,
wodurch alle vernunftg ^ tnätzen Ueber -
legungen ausgeschaltet werden . Das
ist der Kitt , der die feindliche Welt zusammen¬
hält , der die nationalen Interessen Amerikas,
Englands und Rutzlands bindet , der die wirklichen
Patrioten auf ein falsches Ziel festlegt und allen
Warnern im eigenen Land den Mund verstopft.
So sehr die natürlichen Interessen der amerikani¬
schen , englischen und russischen Völker in diesem
Kriege auch auseinanderstreben, . die Juden in
Washington , London und Moskau sind
sich einig . Solange sie mit Roosevelt ,
Stalin und Churchill so zufrieden
sind wie bisher , können wirunsdar -
auf verlassen , daß ihr dreifacher
Volksbetrug mit Erfolg fortgesetzt
wird .

Man debattiert in neutralen Staaten darüber ,
was im Falle einer Niederlage Deutschlands aus
Europa wird , man spricht von Jnteressenzonsn , irt
die unser Kontinent aufgeteilt werden soll. Nach dem
Plan des Weltjudentums gibt es nur noch zwei
Jnteressenszonen auf der Erde , die östliche Welt¬
kugel für den Bolschewismus und die westliche für
den Kapitalismus . Bis dieses letzte Ziel verwirk¬
licht ist, mögen für Europa noch einige blutige Zwi¬
schenlösungen geplant sein, um die englischen An¬
sprüche etappenweise zu liquidieren . Einzelheiten ,
dieser plutokratisch-bolschewistischen Aufteilung in¬
teressieren uns wenig , weil wir nur an den
deutschen Siegdenken und nur für ihn
l e b en wollen . Der Phosphorkrieg gegen die
deutschen Städte , der ja keine Erfindung der Bol¬
schewisten , sondern der Plutokraten ist , hat uns
jedenfalls darüber belehrt , daß sich unsere
beiden Gegner inbezugauf die Grau¬
samkeit ebenbürtig sind ! Ob und welche
Gebiete Europas irü Falle eines Sieges der Alliier¬
ten zunächst USA -Zone oder gleich Sowjetzone wür¬
den, bliebe sich völlig gleich . Würde Deutschland nie¬
dergerungen werden , dann würden sämtliche,abend¬
ländischen Lebenswerte und Kulturformen , vor al¬
lem das deutsche Leben, der deutsche Geist, das
deutsche Weltbild und die deutsche Gläubigkeit vom
jüdischen Amerikanismus ebenso ausgetilgt werden
wie vom jüdischen Bolschewismus ! Dr . M.

„Ohne Deutschland kein Qmm"
Sven Hedin gibt seiner Siegesgewißheft erneut

Ausdruck
ckub Oslo , 1 . Oktober.

In einer Unterredung mit einem Vertreter der
Osloer Zeitung „Morgenposten " brachte der be¬
kannte schwedische Forscher Sven Hedin seinen
Glauben an einen Sieg Deutschlands . in diesem
Kriege zum Ausdruck. Deutschland habe Kräfte
genug , um dem Bolschewismus begegnen ! zu kön¬
nen . Sowohl die ' Alliierten als auch die Bolsche¬
wisten würden das eines Tages merken. Sollte
aber der undenkbare Fall eintreten , daß Deutsch¬
land den Krieg verliere , dann müsse man sich
darüber klar sein, daß die Kultur Europas damit
zugrunde gehen würde.

Daß es heute nach Menschen gebe , die diese
klaren Zusammenhänge nicht verstehen wollen, he-
zeichnete Sven Hedin als eine , Schande. Ohne
Deutschland gebe es kein Europa .

I
Slzilimrlscher Dömsümtz entführt

Die Amerikaner haben , den berühmten Domschatz
aus der Kathedrale der sizilianischen Stadt Catania
geraubt und bereits nach den Vereinigten Staaten
geschafft.

' Deutscher flbwehrerfolg bei Saporoshje
Von 250 angreifenden Panzern 140 vernichtet - Vorftöße brififcher Panzer süd¬
lich des Vefuvs abgewiefen - Die Erfolge der Kriegsmarine u. Luftwaffe im Sepf .

Kämpfen . Vorstöße britischer Panzerkräste wurden
dort abgewiesen.

Im Mittelmeer erzielte die Luftwaffe-Bom¬
bentreffer auf zwei feindlichen Kriegsfahrzeugen
und beschädigte sie schwer . Begleitende Jäger schos¬
sen hierbei drei feindliche Flugzeuge ab.

Bei den feindlichen Luftangriffen am 29. 9. und
in der Nacht zum 30. 9. wurden trotz ungünstiger
Witterung über Westdeutschland und dem nieder¬
ländischen Küstengebiet 14 feindliche Flugzeuge ab-
geschoffen.

Kriegsmarine und Luftwaffe versenkte» im Mo¬
nat September :

1 Schlachtschiff, 3 Kreuzer , 20 Zerstörer , 3 Tor¬
pedoboote, 13 Schnellboote, 1 Unterseeboot und meh¬
rere Kleinst-Unterseeboote, 2 Minensuchboote, 2 Be¬
wacher und 20 Landungsboote .

Beschädigt wurden : 1 Schlachtschiff, 18 Kreuzer,
17 Zerstörer , 1 Torpedoboot , 8 Schnellboote, 15 Lan¬
dungsboote und 5 andere Kriegsfahrzeuge .
- Ferner wurden 55 Handelsschiffe mit zusammen

315 70« BRT und ein Transportsegler versenkt oder
vernichtet und 133 weitere Schiffe mit über 600 00«
BRT beschädigt.

Die Beschädigungen zahlreicher getroffener
Kriegs - und Handelsschiffe find so schwer , daß auch
mit der Vernichtung eines Teiles dieser Schiffe ge¬
rechnet werden kann.

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 1. Oktober.
Das ^ Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt :
An der Landfront des Kuban - Brückenkop¬

fes wiesen unsere Truppen mehrere starke Angriffe
der Sowjets ab. Feindliche Kampfgruppen , die er¬
neut zu landen versuchten, wurden vernichtet.

Im Kampfraum südöstlich Saporoshje brach¬
ten die gestrigen Kämpfe einen vollen Abwehrerfolg .
Die mit stärksten Infanterie - und Panzerkräften
unternommenen Durchbruchsversuche des Feindes

» wurden abgeschlagen. Die Sowjets erlitten hohe
blutige Verluste, von 25« angreifenden Panzern
wurden 14« vernichtet.

Am mittleren Dnjepr sind noch erbitterte
Kämpfe um einzelne feindliche Brückenköpfe im
Gange .

In verschiedenen Abschnitten der Mitte und
im Norden der Ostfront würden örtliche Angriffe
der Sowjets abgewiesen.

Die Luftwaffe griff mit zusammengefaßten
Kampf -, Sturzkampf - und Schlachtfliegerverbänden
wirkungsvoll in die Kämpfe südostwärtS Saporoshje
und am mittleren Dnjepr ein.

Ein Unterseeboot versenkte im Schwarzen
Meer einen feindlichen Dampfer von 80« BRT .

An der süditalienifchen Front kam es
gestern nur südlich des Vesuvs zu nennenswerten

Die Nahrungsschwierigkeiten bei den Sowjets
Madrid . 1. Oktober.

„Die verzweifelte Lebensmittellage in der Sow¬
jetunion und in Tschungking-China löst in den Ver¬
einigten Staaten größte Besorgnis aus "

, kabelt der
Neuyorker Korrespondent des Madrider „Da"

, Fran¬
cisco Lucientes , seinem Blatt . In verschiedenen Ge¬
bieten der Sowjetunion sei bereits eine Hungersnot
ausgebrochen. Nordamerika versuche mit allen Mit¬
teln , dieser Not zu steuern , habe der Leih- und Pacht¬
verwalter Stettinius erklärt .

Diese Meldung ist ein neues Glied in der Kette
von Nachrichten über die wachsende Nahrungsnot in
der Sowjetunion . Es fällt auf , daß sich Meldungen
dieser Art gerade in den letzten Monaten häuften .
Eben erst berichtete die schwedische Zeitung „Dags -
ßoste« " aus Moskau , daß die Sowjetregierung be¬
schlossen habe, alle vorhandenen Lebensmittelmengen
aus Ostsibirien , Transbaikal und den östlichen
Amurgebieten , die zur Ernährung der Bevölkerung
im kommenden Winter bestimmt waren , zu requi¬
rieren . Diese Lebensmittel sollen an die europäische
Front transportiert werden , wo die Rote Armee in
immer stärkerem Maße an Lebensmittelknappheit
leide. -

Anfang September berichtete die Edinburgher
Zeitung „Scotsman " an Hand , des USA -Leihi und
Pachtberichtes für das zweite Vierteljahr 1943, die
Sowjetunion produziere nicht annähernd genug Le¬

bensmittel , um ihren Mindestbedarf decken zu kön¬
nen . Deshalb seien Hunderttausende von Tonnen
Lebensmittel aus den USA nach der Sowjetunion
geschickt worden . Aber die Lieferungen seien doch
nicht umfangreich genug , um die Ernährung der Zi¬
vilbevölkerung wesentlich zu heben. Ihre Rationen
seien „jammervoll unzureichend"

. Selbst der am
stärksten begünstigte Rüstungsarbeiter erhalte nicht
einmal zwei Pfund Fleisch im Monat . In den Groß¬
städten erhalte die Bevölkerung mit Ausnahme der
Kinder unter - sechs Jahren überhaupt keine Milch
und Butter nur äußerst selten.

Einen Monat vorher schrieb die englische Zeit¬
schrift „Tribüne "

, man habe eine Erklärung des
stellvertretenden Vorsitzenden des Rates der Volks¬
kommissare, Wyschinski , in England fast völlig tot¬
geschwiegen . Er habe britisch-nordamerikanischen
Pressevertretern vor einiger Zeit mitgeteilt , daß
man mit Rücksicht auf die schwierige Versorgung die
Rationen der Sowjetsoldaten habe kürzen müssen.
Diese Maßnahme , so betonte das genannte Blatt ,
deute auf den großen Ernst der sowjetischen Ernäh¬
rungslage hin .

Selbstverständlich darf man alle diese
Meldungen keineswegs überschätzen .
Ohne Zweifel sind die Sowjets noch nicht am Ende
ihrer Kraft , aber man kann doch erkennen, daß die
Meinung , ihre Hilfsquellen wären praktisch uner¬
schöpflich, durchaus nicht der Wirklichkeit entspricht.

Das Wichtigste in Kürze
Der letzte Tag der Landestrauer für den ver¬

storbenen bulgarischen König Boris , der 6.
Dezember, wird als Gedenktag begangen, an dem
alle Arbeit ruhen wird. An diesem Tage finden
in allen Kirchen des Landes große Totenmessen
statt .

*
' Die bolschewistische Tendenz in der Verwaltung

des von der Amgot verwalteten oder besser gesagt
drangsalierten italienischen Gebietes tritt
immer deutlicher zutage . In Sizilien wurde von
dieser Körperschaft eine Reihe von „Beamten“ er¬
nannt , die in früheren Jahren kommunistischen
Syndikaten angehörten oder sich sonst kommu¬
nistisch betätigt hatten.

*
Ein Teil der im Hafen von Malta liegenden

Badoglio - Kriegsschiffe wird demnächst
mit englischen Matrosen bemannt werden, wie aus
Gibraltar berichtet wird. Die bisherigen Besatzungen
werden auf englisch-amerikanischen Frachtern ein¬
gesetzt , die die englisch-amerikanischen Truppen in
Italien von Algier aus mit Munition und Lebens¬
mitteln- versorgen sollen. Es handle sich dabei , so
wird bezeichnenderweise erklärt , um einen beson¬
ders gefährlichen Dienst, für den nur zwangsweise
Personal rekrutiert werden könne.

*
Graf Sforza , der italienische Außenminister

der Jahre 1920—1921, hatte dem Verräter Badoglio
telegrafisch seine Mitarbeit angeboten. Obwohl eine
Antwort Badoglios bisher noch nicht ergangen ist,

bereitete der Graf seine Abreise aus USA nach
Italien vor .

*
, Der französische Regierungschef Laval hielt vor

dem Pariser Stadtrat eine Rede , in der er erklärte,
daß er immer für die Sache Frankreichs eingetreten
sei . Laval betonte, daß die bolschewistische Gefahr
von Frankreich ferngehalten werden müsse und er
deshalb den deutschen Sieg wünsche, weil die deut¬
sche Wehrmacht allein imstande sei, einen Wall ge¬
gen den Bolschewismus zu errichten.

*
Lordsiegelbewahrer Cripps erklärte

nach „Times “ in einer Rede in Newcastle, England
brauche mehr und mehr Flugzeuge, um die schwe¬
ren Verluste auszugleichen, die es gegenwärtig er¬
leide. Nichts dürfe deshalb der Produktion hindernd
im Wege stehen.

*
Nach EFE gab das Washingtoner Marinedeparte¬

ment bekannt , daß sich die Verluste der USA -
Kriegsmarine bisher auf 30000 Seeleute be¬
laufen. -

*
Joseph Grew , USA-Botschafter in Tokio bis

zum Kriegsausbruch , hat aus seinem neuen Buch
„Zehn Jahre Japan “

, das demnächst erscheinen
soll, wichtige Teile streichen müssen , so meldet
„News Week “, weil das USA-Außenamt es verhin¬
dern wolle, daß gewisse peinliche Phrasen der
heuchlerischen USA - Vorkriegspölitik in Ostasien
bekannt würden .

Run-schau
* Umberto , der minderwertige Sproß eines ver¬

dorbenen Hauses , mit einem schwachen Charakter be¬
haftet , verweichlicht und sklavisch an die Etikette ge¬
bunden , ist das Idol der sogenannten „eleganten

Welt "
, jener antifaschisti¬

schen, plutokratischen und
aristokratischen Kreise, die
in den Schwarzhemden
die Feinde aller ungerech¬
ten Privilegien sahen.
In den Kreisen dieses
„high life "

, die von Ju¬
den und Freimaurern
durchsetzt waren und de¬
nen fast: alle Generale
und der gesamte Gene¬
ralstab sowie die Finanz -
und Jndustriegrößen , die
Aristgkraten und die ist
der politischen Schlacht
Unterlegenen angehörten ,
bildete Umberto von Sa¬

voyen das anti -mussolinische Gegengewicht zu König
Viktor Emanuel , der dem Schein nach die Krone
auf den Faschismus stützte .

Der Kronprinz , groß und von guter Erscheinung,
gleicht sehr seiner Mutter . Vom Vater hat er die
charakteristischen abstehenden Ohren und die Schädel¬
form . Abgesehen von der

^ äußeren Erscheinung hat
er von seiner Mutter , die eine Tochter des Königs
Nikolaus von Montenegro ist , auch das unklare und
undisziplinierte slawische Temperament geerbt.
Während er in den offiziellen Kreisen äußerste Sit¬
tenstrenge zur Schau trug , war er in seinem Privat¬
leben ein richtiger Schürzenjäger . In ihm stecken , so
schreibt die „Berliner Börsenzeitung " u. a ., zweierlei
Persönlichkeiten , eine öffentliche — die falsche —,
von Etikette und Prunk ganz verdeckt , und die an¬
dere — die wahre — , nur darauf bedacht , den leiden¬
schaftlichen und unklaren , von den Eltern ererbten
Instinkten nachzugeben. Nach der Heirat mit der
Prinzessin Maria Jos « von Belgien gelang es Um¬
berto von Savoyen wenigstens teilweise, seine physi¬
schen Triebe zu bezähmen und mit einer gewissen
Ungezwungenheit den Hypokriten zu spielen. Seine
Adjutanten verbreiteten geschickt allerlei politisch ab¬
gestimmte, aber sich dauernd widersprechende Ge¬
rüchte, die bis in die breiten Volksschichten drangen ,
und die den Thronfolger je nachdem als Freund
Mussolinis oder als schärfsten Gegner des Faschis¬
mus hinstellten . Auf diesen Mann haben die Feinde
der faschistischen Idee stets ihre Hoffnungen auf Re¬
vanche aufgebaut . Die „Hofhaltung des Verrats "
gedieh viel besser in der Umgebung des Thronfolgers
als beim König.

Gedrängt von seiner energischen Frau versuchte
Umberto wiederholt , das Kommando über größere
Einheiten zu erlangen und wollte sogar das Ober¬
kommando über die Südarmee erreichen, indem er
die Generale zu sich berief , die den Verrat in Sizi¬
lien und Calabrien durchführen sollten. Kein Front¬
soldat hat ihn je auf einem Schlachtfeld gesehen .
Eine geschickte Propaganda hatte es sertiggebracht,
ihn in der breiten Masse populär zu machen , aber
im Heer ist er und war er nie beliebt . Er hat die
Zeit wie ein Schatten überlebt , nicht wie ein Mann .
In den faschistischen Kreisen war er nicht einmal
verhaßt , sondern nur tief verachtet, gerade als hät¬
ten die treuen Kameraden des Duce den zukünfti¬
gen Verrat vorausgesehen . Mit Badoglio und Vik¬
tor Emanuel ist er durchaus würdig , die „Dreieinig¬
keit " zu bilden , die Deutschland und seine Verbün¬
deten verraten und Italien an den Feind verkauft
hat .

Hohe javanische Auszeichnung für
AelchsniarschallWring

cknh Berlin , 1 . Oktober.
Reichsmarschall Göring empfing in seinem

Hauptquartier den neuernannten Chef der japani¬
schen Kommission des Dreimächtepaktes , Vizeadmi¬
ral Ab e. Dieser war von dem kaiserlich-japanischen
Militär - und Heeresluftfahrtattache Generalmajor
K o m a t s u und deyi kaiserlich-japanischen Marine -
und Marineluftfahrtattache Konteradmiral Dokoi
begleitet . Generalmajor Komatsu überreichte dem
Reichsmarschall im Aufträge des kaiserlich-japani¬
schen Botschafters in Berlin , Generalleutnant
O s h i m a , die Insignien des vom Tenno verliehe¬
nen Palowina -Ordens .

Nach der -Rückkehr von einem mehrwöchigen'Besuch in den USA teilte der brasilianisch «
Kriegsminister Dutra mit , daß die brasiliani¬
schen Truppen baldmöglichst an die Front geschicktwürden . Man walte nur noch auf die neue Aus¬
rüstung , die von den USA geliefert werden solle.

Magie des Apfel :
Mit dem Apfel, der sich in seiner rundlichen

Form und mit seinen rötlichen Wangen so lockend
zeigt , soll das Unglück in die Welt gekommen sein.
Und als ein Mittel der Versuchung ist er für die
meisten Völker bereits zu einer stehenden Redensart
geworden. Aber ob die Frucht , die die böse Schlange
im Paradies anpries und von der die neugierige Eva
und ' der arme verführte Adam kosteten , tatsächlich
ein Apfel war ? Die Frucht selbst ist in den Schrif¬
ten über den Sündenfall der ersten Menschen nicht
beschrieben, und erst durch die mittelalterlichen Maler ,
die den „Baum der Erkenntnis " mit Aepfeln aus¬
staffierten und der Eva einen Apfel in die Hand
gaben , hat der Apfel die berüchtigte schicksalhafte
Rolle übernehmen müssen/

Allerdings auch bei dem Kulturvolk der Griechen
hatte diese köstliche Frucht einen schlechten Leumund.
Aber auch der Zankapfel der Eris , der durch das
Urteil des Paris den Streit unter den Göttinnen
und damit auch den Trojanischen Krieg entfesselte,
ist vielleicht kein echter Apfel, sondern ein Granat¬
apfel oder eine Apfelsine gewesen.

Wo es sich in den alten Mythen und Sagen wirk¬
lich um einen Apfel handelt , da erscheint er als
Symbol der Liebe und der Treue . Aphrodite
selbst hatte ihm diese Deutung gegeben , als der Ado¬
nispriester Malus , bekümmert über den Tod des
schönen Jünglings , sich an den Zweigen eines Apfel¬
baumes erhängte . Die lateinische Bezeichnung Ma¬
lus für -den Apfelbaum und dessen Frucht stammt
auch von dem Namen dieses Priesters her. Uralte
Texte der Babylonier erzählen . Laß der Genuß von
Aepfeln Liebe errege, und alte deutsche Sprüche und
Lieder berichten von der geheimnisvollen Kraft des
Apfels . Das Liebespaar , das ihn gemeinsam ißt ,
kann sich nicht mehr trennen . Trägt man den Apfel
eine Zeitlcing unterm Kleid auf dem bloßen Leib, so
erlangt er die Zwingkraft eines Liebestrankes und
fesselt er den Essenden unlösbar an den, der ihn an
seinem Leib gehabt hat . Wer Liebe sucht , braucht
nur den Namen des Geliebten in die Haut des
Apfels zu ritzen und dann die Frucht zu vergraben .
Auch das Schnellen mit Apfelkernen gehört zu den
Neckereien , hinter denen sich die Absicht magischer
Liebeszwänge verbirgt . Wer in der Andreasnacht
einen Apfel ißt , träumt von seinem künftigen Gat¬
ten . Lange bevor die Linde zum Baum aller Lieben-

> J Von Wilhelm Heimei
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den gemacht worden war , war es der Apfelbaum ,
unter dem das Verlöbnis stattfand .

So ist der Apfel, gleich dem Korn und der Wein¬
traube ein uraltes Kulturgewächs , zu einem Ursym-
bol geworden. Als Sinnbild der Liebe und der Ju -

end ist er auch ein Sinnbild der Fruchtbar¬
ei t . Im griechischen Sagenkreis schmücken Aepfel

die schöne Demeter , die Göttin des Erdensegens .
Gab es in einem Fahr viele Aepfel, dann sollen nach
altem deutschen Volksglauben im nächsten Jahrviele Buben geboren werden . Ein Apfel mit vielen
Kernen sagte viele Kinder in der Ehe voraus .

Durch die Sage von Adonis und der cypri-
schen Göttin wurde der Apfel auch das Sinnbild der
ewigen Jugend . Als solches preist ihn auch
die nordgermanische Mythologie , die ihn als das
Attribut der Göttin Iduna , der Personifikation der
blühenden Lebensfülle , sieht. Iduna ist die Hüterin
der Aepfel, von denen die Götter genießen , sobald
sie zu altern beginnen , und durch die sie sich in ju¬
gendlicher Schönheit und Kraft bis zur Götterdäm¬
merung erhalten .

Im Apfel versinnbildlicht sich das ganze mensch¬
liche Leben. Fa , nicht nur das Leben, sondern auch
die Lebensverschuldung, der Tod und die Lebens¬
erlösung . Die in germanischen Ländern mehrfach
wiederkehrende Sage vom Apfelschuß Tells (nor¬
disch Toko ) und das Märchen vom Schneewittchen
werden als der Gedanke der unaufhörlichen Ver¬
jüngung , bet ewigen Wiedergeburt , gedeutet. Der
Apfel, den auf den Madonnenbildern die Mutter
oder das Kind in der Hand hält , versinnbildlicht
das ewige Leben und der Reichsapfel in der Hand
der deutschen Kaiser das ewige Reich Gottes auf
Erden .

Die uralten Symbole offenbaren auch das hohe
Alter dieses Kulturgewächses . Es ist anzunehmen ,
daß der Apfel die erste Frucht war , die der Mensch
bewußt züchtete , und der gedörrte Apfel mag
in Mitteleuropa bereits vor 5000 Jahren den Nach¬
tisch zum Auerochsenbraten gebildet haben . Vor
einigen Jahren wurde in dem Heilbronner Vorort
Bückingen in Württemberg , das heute noch mit Ba¬
den und Elsaß zu den reichsten Obstgegenden Groß¬
deutschlands zählt , aus einer jungsteinzeitlichen Sied¬
lungsschicht der Kultur der Bandkeramik ein kleiner
verkohlter Apfel von nur 14 Millimeter Durchmes¬

ser entdeckt. Man stellte diesen ältesten bis jetzt be¬
kanntgewordenen Apfel als einen Paradiesapfel ein¬
heimischer Herkunft fest, autz dessen Kreuzung mit
dem einheimischen W' ldapfel gegen das Ende der
Juygsteinzeit in Süddeutschland der Kulturapfel
herangezüchtet wurde.

Die Frucht ist schon lange im großen eurasi-
schen Raum beheimatet . Schon im dritten Jahrtau¬
send vor der Zeitwende gab es in Babylonien Apfel¬
bäume, und auch den alten Aegyptern war diese
Frucht nicht unbekannt . In der späten römischen
Kaiserzeit sprach man bereits von 29 Apfelsorten ,
von denen die meisten wohl aus dem vorderen
Orient kamen, im 16. Jahrhundert wurden gegen
40 Sorten beschrieben , um 1700 herum hört man
von 150 und heute kennt man etwa 1500 Kultursor¬
ten. Der . deutsche Name Apfel soll auf die italie¬
nische Stadt Abella in Campanien zurückzuführen
sein, wo , wie in ganz Italien , viel Apfelbäume an¬
gepflanzt wurden .

Wie kaum eine andere Frucht dient der Apfel
dem Menschen. Wir genießen den Apfel als Obst,
als Marmelade , als Tee, als Saft , und wir ver¬
arbeiten das Holz. Der Apfel ist nicht nur Genuß -
und Nahrungsmittel , er ist auch Medizin . Schon
die alten Aegypter kurierten mit „Apfel-Tee"

, und in
einer Schrift von 1558 wird der Apfel als „ein
wahr Panazee , ein göttlich Allheilmittel , wider der
Menschen Notdurft und Kranckheydt" gepriesen.
„Tut wohl dem Auge, den Säfften wie auch der
Brust ."

Namen von Städten und Dörfern zeugen von
seiner Beliebtheit und von seiner Berbreitung . Be¬
sonders in den Gegenden , in denen er viel angebaut
wird , finden wir Namen in Verbindung mit Apfel,
so Apfelbach , Apfeldorf , Apfelstedt, Apfelstetten ufw.
Auch Apolda geht auf Apfel zurück . Selbst im
Sprichwort erscheint diese volkstümlichste aller
Früchte. Wir sprechen von dem Apfel, der nicht weit
vom Stamme fällt , und von dem sauren Apfel, in
den wir manchmal beißen müssen. Gewisse Dinge
und Begriffe werden durch die Verbindung mit dem
Wort Apfel näher gekennzeichnet, z. B. Augapfel .
Der Adamsapfel soll mahnend an die Schuld
Adams erinnern , dem bei dem Kosten der verbote¬
nen Frucht ein Schnitz im Hals stecken geblieben
sein soll , und das Wort „veräppeln " bedeutet soviel
wie nach jemanden mit faulen Aepfeln werfen . In
Form ähnliche Früchte werden mit dem Wort

Der Lauer
Von Wolter Lchaeker

Wo sich gesegnet aus der braunen Erde
das goldne Korn erhebt, von Aehren schwer,
wo auf der satten Weide meine Herde
behaglich äsend ruht , da komm ich her.
Ein Zweig bin ich an dem belaubten Stamme ,
der seine Krone an den Himmel schmiegt ;
es hat die Scholle, meine alte Amme,
mich treu und still in ihrem Arm gewiegt.
Mir singt der Wind , der über Blumen gleitet ,
ein altes Lied, das mir vertraut und lieb,
und wenn mein Fuß durch frische Furchen schreitet,
dann ruft mein Pflug die « »de : „Nimm und gib ! "'
Der blauen Dämmrung feierliche Stille
ist meine Kirche , da die Gottheit wohnt ,
und bricht der Keim behütet aus der Hülle,
ahn ' ich den Schöpfer, der mich segnend lohnt.
Ich muß den Morgen , muß die Sonne sehen ,wenn sie sich siegend durch den Nebel ringt ;
mich muß der Tag . der helle Tag umwehen,aus dem der Lerche Lied mir jubelnd klingt.
Des Waldes ernste, träumende Gebärde
ist mir Gebet. Ich lausch ihm fromm und still.
Ich nplß die Erde sehn, die braune Erde,
die mich gebar , in der ich ruhen will.

Apfel ausgezeichnet : Apfelsine (ursprünglich nachdem Land ihrer Herkunft Chinaapfel ) . Anderer¬
seits kennen wir auch den Stechapfel , den Gallapfel
und den — Roßapfel .

An all diese mehr oder weniger tiefsinnigen
Dinge denken wir nicht, wenn wir in einen faftigen ,
würzigen Gravensteiner hineinhauen , daß es kracht .
Symbolik hin , Magie her , mit Erinnerungen an
einst, wo wir mit Wonne in den gestibitzten süßen
Apfel bissen und anschließend meist in den sau¬
ren beißen mußten , und mit vielen andern schönen
Erlebnissen bei herbstlichenWanderungen , bei trauten
glitzernden Weihnachtsfesten, symbolisiert der Apfel
doch wundervoll ein Stück seliger Jugendzeit , und
ist er doch untrennbar mit Elternhaus und Heimat
verbunden .
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